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Wir stehcn in einer kleinen, unscheinbaren Straße
mitten in der belgischen Hauptstadt, blicken zwei
kurzc Häuserreihen efltlang, vcrfolgcn die Haus-
flummern, messen mit gleiöblcibcnden Schritten
die Breite der Häuserfronten, kombiniereo acht
Möglichkeiten dcr fortlaufendeo Numerierung, ho-
len alte Foms aus der Tasche, nehmen d€[ Sta[dort
Irüherer Fotografcn ein, achteo mit Ärgusaugen auf
jedes Dctail, vergleictreo uod übedegen - und sehen

zwar eine Chance, aber keine Gewißheit.
Bevor wir uns in diese berühmte Straße, die Rue
de I'Alliance, begebeo hatten, ware! wir bei
Michel Vanderborght, Geoeraldirektor der bip
(Belgian International Press), gewesen. Wir hatten
den ebenso freundlidren wie wohlinformierteo Chef
der Presseagentur, die audr das periodische Bulletin
der Handelsvertretung der DDR in Belgien ,,Mer-
curius" vertreibt, in seinem Büro in der Brüsseler
Avenue de Stalinegrade oach dem Süicksal der
Häuser Rue de l'Älliance Nr.5 und 7 gettagt.
Michel Vanderborght wußte sogleich Bescheid.

Rjß in der Steinstule

,,Sie meiqeo die Häuser, io deaen Marx und Engels
vor 125 Jahren wohotetr? Wenn Sie Glück haben,
können Sie eifles der Häuser nodr sehen." Dann
war der vitale Direktor in sein Ardriv gelaufeo ulrd
hatte einige Fotos geholt: ,,Hier sind Aufnahmen
des einen Hauses aus dem vorigen Jahr. Das andere
war da schon abgerissen." Wir hatten die Fotos aus

dem Jahre 1969 mit einem Foto aus dem Jahre 7925
verglichen, das 1929 ia Band 1 der Dritten Abtei-
lung der MEGÄ wiedergegeben worden war. Der
Vergleich hatte indes keine Gewißheit gebradrt.
So waren wir denn aufgebrocheo in die Rue de
l'Älliance, io die ,,Straße der Vcrbundenheit", die
seit 1845 diesen symbolischen Namen zu Recht
trägt, um an Ort urd Stelle Gewißheit zu suchen.
Vir fanden das Haus, das auf dem Foto von 1969
abgebildet ist. Es rsar zwar schon unbewohnt und
in den obcren Stoclwerken teils ohne Fcnsterglas,
aber eben doch ooch existent. Zuletzt trug cs die
Hausnummer 18. Brüsselcr Genossen, unter ihnen
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...KarlMarx,
cinc Freuodscheft,

dic selbst

die rührcndsten

Sagen des Aterrums

in dcn Schattrn

stellte
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auch der 75iährige Gcnosse Felix Coenen, Grün-
dungsmitglied der Kommunistischen Partei Bel-
giens urd laogiähriger Direktor des belgischen

Bruderorgans, mit dem wir telefooisdr sprachen,

sind der Meinuog, das Haus Nr, 18 sei identisch

mit dem Haus Nr. 7 dcr alten Rue de l'Älliance.
Dort, wo die,,Straße der Yerbundenheit" in die
Ruc Scailquin mündet, ist seit dem vorigen Jahr ein

vielstöcliges Hochhaus gewadrsen, unten ein Fiat-
Autosalon. Diesem Komplex 6elen,*'ahrscheinlidr
die Häuser 1, 3 und 5 der alten Rue de l'Älliaoce
zum Opfer. In Nummer 5 hatte Kar[ Marx vom
Mai 1845 bis Eode 1846 gewohnt, in Nummer 7

scio cngster Kampfgefährte Friedrich Engels.
Ein Regeoguß zwingt uns in einen Hausflur. §(ir
stehen geoau gegenüber dem Haus Nr. 18. Das Ge-
bäude, das uns vor dem Regen schützt, ist schon im
Abriß begrifien. Über dcm Treppenhaus kann man

durch alte Eichenbalken die'Wolken sehen. Dodt
uns interessiert das Haus gegenüber. Vieles spricht
dafür, daß es das Gebäude ist, ia dem Engels lebte.
Einiges scheint allerdings auch dagegen zu spredten.
Doch da bemerken wir einen charaktetistischen Riß
in der obersten Steinstufe am Hauseingang. Dieser
Riß war uns bereits auf dem Foto von 1925 auf-
gefallen. Die ins Fundament eingetessenen Stein-
stufen werden so schnell nicht gewcciselt. Deshalb
ist anzunehmen, daß das auf Abriß stehende Haus
Nr. 18 mit dem früheren Haus Nr.7 identisch ist.
Doch genau wissen wir es nicht. Man müßte im
Katasteramt nachforsdren. Aber das ist nicht nur
aus zeitlichen Gründen schwictig.

Briele und Pbantosie

So muß die Phantasie aushelfen. Und das Notiz-
buch, in dem wir ein Kalendarium de! bewegteo

Jahre 1844 bis 1849 sowie Auszüge aus widrtigeo
Bricfen jener Zeit festgehalten haben.
ri/ir deuken uns eioe alte Gaslaterne rechts neben
der Tür (immerhin hatten 1845 bereits die meisten
großen Städte Gasbeleuchtung) sowie eine Holz-
verzieruog über der Tür, dann habeo wir das glei$e
Bild wie der Fotograf voo 1925 vor Augen. Wir



schließen die Augcn - da tritt unse! Mann aus der
Tür. Er geht hioüber zum Nachbarhaus. Ob er die
Familie Marx besuchen will? Nach der kleinen

Jenny schauen, der am 1. Mai 1844 in Paris gebo-

reflen ältestefl Todrter des Freundes? Oder nach dcr
kürzlich (am 26. September 1845) hier geborencn

Lanra"Marx, der zweiten Tochter? Ein Kompliment
für Jenny, die tapfere Frau, die aus Paris ausgc-

wiesen, völlig mittellos mit einem Säugling in Brüs-
sel anlangte?
Es poltert im Hausflur - die Äbrißarbeiter kom-
men von ihrer Frühstückspausc zurück und stöfen
unsere Phantasien.

Jedenfalls haben Marx und Engels in dieser Straße
nädrtelang diskutiert, sich rnit Revolutio.ären aus

vielen ländern getroffen und schließlich, gemeio-
sam mit dem Belgier Philippc Gigot und dcm aus
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Finanzielle Nötigung

Morate später, am 3. April 1846, bittet Engcls von
,,7, rue de l'Alliance" aus seinen Schwager: ,,Tu mir
den Gefallen und schick mi umgebend f6.- oder
ca. 150 fr. Ich schicl<e sie Dir in 8-14 Tagen zurück.
Der Alte schickt mir das Geld nämlich nichr." En-
gels läßt den Sdrwager wissen, er habe für 150 fr.
Sachen im Pfaodhaus. Den ganzen Winter sei er
gezwungen gewesen,,,mit meiner Frau last aus-

schtießlich von dem Gelde" zu leben, ,,das ich von
Haus bekam, und das war so viel nicht".l Daß En-
gels seioe Honorareinkünfte aus der ,,Lage der ar-
beitenden Klasse" weitestgehend Marx zukomoea
ließ, vermerkt cr in diesem Brief nicht.

,,Der Alte", nämlich Friedrich Engels der Altere in
Barmen, hatte den Versuch, seioen Sohn frnanziell
zu nötigcn, noch lange nicht aufgegeben. Ofienbar
vedolgte die Nötigung cin doppeltes Ziel: dcn
Sohn voo seincn kommunistischen Aktivitäten und

Wilhelm \YolII

Georg Weerth

62

Schlesien emigrierten lVilhelm Wolfi, das Kommu-
nistische Korrespoodeozkomitee gegründet, aus dem
die erste orgaoisierte uod bewußte Partei der Ar-
beiterklasse, der Bund der Kommunisteo, erwuchs.

Hier formierten sidr, im geistigen Streit mit utopi
sdreo und schwärmerisdren sozialistischco Ideea,
jene welweränderndeo Gedaolen, die Marx und
Engels im !üinter 1847148 h Gestalt des Kommu-
nistisdren Manifestes der interoationllen Arbeiter-
bewegung vorlegten. Damals hatte diese Straße ihre
heroisdre Zeit.
Die Lebensumstäode, uater deoen sich die sagcn-

hafte Freundschaft zwischeo Marx utrd Engels hier
erstmalig glänzend bewähite, waren allerdings
wenig heroisdr, sondcrn sorgenvoll alltäglich. Als
Georg §(eerth am 20. Oktober 1845 einen Brief an

Marr und Engels mit der Änrede ,,Teure Rue de

l'Alliance! Innigst gcliebte Frauen, Männer und ein
Kind! (Ein Kind kenne ich.)" begano und io dem

Brief seine ,,Sehnsudrt oach Euch" ausdrüclte, war
ihm dcr Doppelsino der Anrede gewiß beu,ußt.

,,Herr De Bruyn in Brüssel wird Eurem Bruder
Engels zwci Pfund einhändigen", hieß es da.

F
?



Im revolutionären

Freundcskreis der

Rue de I'Alliance,
zu dem auch

Wilhelm !7o1fi
(1809-1864)
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§elwerändernden

Iclecn, die
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Parrei"
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yotr dcr Verbindung zu dcr ,,niclt standesgemäßeo"

Arbeiterin Mary Burns abzubringen, die Engels aus

Manchester nach Brüssel geholt hatte.

,,Meinem Zimmer gegcnüber wohnt der bekannte

Marx", scirieb Georg Weerth am 13. Juni 1846 aus

der Rue de l'Älliance ao seine Mutter. ,,mit seincr

sehr schösen und hochgebildeten Frau und zwei

sclönen Kiodern. Ferner hält sich hier auc-tr noch

der Fried. Engels auf, desseo Buch über England
Du geleser hast. Er hat eine kleine Engländerin aus

Manchester zur Frau, so daß unsre Konvcrsationen
halb englisdr und halb deutsch sind."

Gleicb ,,einet oilden Rosen"

Georg §0eerth verfaßte damals audr ein Gedidrt
auf Mary Burns, in dem er ihre Schönheit und ihren
irisüen Freiheitssino besang. Dieses mit ,,Mary"
übersÖriebene lustige Poem stellt eines der wed-
gen Zeugnisse dar, die uns ein Bild von der lang-
jährigen und meistgeliebten Lebensgefährtin von
Friedrich Engels geben. Ein Foto der Mary ist oidrt
überlicfcrt, Briefe von ihr und an sie cxistieren
nicht. Eleanor Marx, die noch ein Kind war, als

Mary Buros am 7. Januar 1863 starb, sdrildertc
Karl Kautsky am 15. März 1898 in eincm Brief, was
sie übcr Mary wußte: ,,Sie war zu dieser Zeit (Mitte
der vierziger Jahrc) ein sehr hübsches, witziges und
alles in allcmbszauberndes Mädchcn. Natürlichv'ar
sie eine irische Fabrikarbeitcrin, r,ö[ig ungebildct,
obwohl sie etvas lesen und schreibcn konnte, aber
meine Eltern und Helene (Demuth) hattcn sie sehr
gern und sprachen von ihr immer mit größter Zu-
neigung."
Vährend Eleanor Marxcns fnformationen über
Mary Burns aus zweiter Hand stammen, kannte
Georg §/eerth sie persönlich. Er beschreibt sie poe-
tisch als Orangenverkäuferio im Hafen von Liver-
pool, die wegen ihrcr Schönheit guten Absatz hat,
aber alle Einkünfte sorgsam sammelt, um sie der
irischen Freiheitsbewegung zukommcn zu Iassen. In
dem Gedidrt ist von ,,schwarz verwegnen Blicken"
die Rede, vofl,,'warmem, raschcm Blut", von wil-
dem und keckem Trotz, von zorniger Leidenschaft 61
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und von zwci ,,weißeo Füßcn"- Mary gleiche ,,einer
wildeo Rosen". Io Gedidrt wird die Orangenver-
käuferin Mary von Seeleuteo bedrängt, von ,,bärti-
gen Bekannten". Do& sie hatte kein Erbarmeo:
,,Sie fluchte, schrie, und aü, sie riß siü los aus
allen Armen !" Wir wisseo nidt, wie weit hier dich-
terische Phantasie oder der bezaubernde Eindrucl
von der wirklichen Mary des Poeten Feder geführt
hat. Fest steht nur, daß Mary Burns in Bdssel
neben vielen Bewunderern auch spießbürgcrliche
Verlcumder gehabt haben muß; denn anderthalb

Jahre später, am 14. Januar 1848, erwähnt Engels
io einem Brief an Marx im Zusammenhaog mit der
Familie Moses Hcß ,,die Gemeinheiten, die sie
gegeoüber der Mary begangen'1.

Mary Burns und Friedricl Engels erkannten ofien-
bar am Beispiel der Familie Marx, wic ungeheuer
schwer es scir würde, die Pflichten des revolutio-
aären Kampfes uneingeschränkt zu erfüllen urd
zugleich für etwaige Kinder zu sorgen. So kamen
sie wahrsdrcinlidr überein, keine bürgerlidre Ehe
zu schtrießen. Engels ging im Auftrag des Korre-
spondenzkomitees nach Paris. Erst ab November
1850 solltc er in Mandrester wieder mit Mary ge-

meinsam lebcn können.

Sonntage im ,,Scboan"

Im Hcrbst 1847, als in Brüssel die neue Gemeinde
des Bundcs der Kommunisten mit Marx als Präsi-
denten sowie der legale Brüsseler Deutsche'Ar-
beitcrverein gegründet werden, als sich die dor-
tigefl Revolutionäre jeden Mittwoch uod Sonntag
im Haus ,,Zum Schwan" am Grand' Place zu Vor-
trägen, Diskussionen und geselligen Veraostaltun-
gen trefien, ist Engels wieder für einige Zeit in
Marxens Nähe. Doch die Vorbereitungen für dcn
zweiten Kongreß des Bundes der Kommunistcn
führcn ihn im Oktober zurück nach Paris.
Das Haus ,,Zum Sch§/a[" steht heute noch am male-
rischen Grand' Placc, der den Namcn ,,Großer
Platz" schon wegen sciner rundum ic prächtiger
Stileinheit erhaltenen Batockfassadeo verdient. Das
1698 erbaute Haus mit dem Schwan über dem
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Dcr zrnisch

lächclnde Herr,
dessen !flahlplakac

sinnigerweise

in der Tür
€incs Brüsseler

Sarggcschäftcs

hängt, rrägt

clic Verantwortuns

{ iir den rücksidrts-

Iosen Abriß

historisch

hedeucsamer Gebäurlc

in der NATO- und

EWG-Hauptstadt.

VdB - Vanden

Bocynants, dcr
Franz Josef Strauß

Belgiens -
hcräri8t sich

als reaktionärer

Politiker und

proitstidrtiger

Grundstücks-

spckulant

Hauptportal trägt seine Geschidlte mit angeduokel-
ter'§fürde, die voo güldcncn Ornamenten noch
uoterstrichetr wird.
Über die historische Bedeutung des inzwischen zu
einem,,feudalen Gasthof" avancierter ehemaligen
Güldenhauses der Brüsscler Metzger k1ärt uns am
Abend ein junger lehrer auf: Geoosse Berflard
Daadois. In seiner kleinen '!(ohnung in eiaem alten
Haus in der Ruc de Rollebeek hat er siü in Muße-
stunden eirt zuverlässiges Archiv über die Ge-
schichte der belgischen Arbeiterbcwegung uad ihre!
Beziehungen zur I. Internationalc cingerichtet. Dort
steher die blauen Bände des Dietz Verlages. Dort
6ndeo wir Dokumente übcr die Freundschaft von
Marx und Engels zu den belgischen Kommunisten
Philippe Gigot und Victor Tedesco. Dort erfahren
wir, daß der dritte Kongreß der I. Internationale
im Herbst 1868 teilweise im ,,Schwan" stattfand
und daß 1885 hier dic belgische Arbeiterpenei gc-

gündet wurde,

Der Parüausspebiant

Genosse Dandois und andere belgisdre Freuode
bringel uns iedocll auch auf ei[e aktuelle Fährte:
die kapitalistische Bodenspekulation im heutigen
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Brüssel, die eioeo weseodichen Grund dafür bildet,
daß zablreiche historis& wicitige Gebäude, dar-
uoter auci die alten Häuser in der Rue dc l'Al-
liance, rüclsichtslos verschwioden.
Für den Brüsseler Städtebau ist Herr Paul Vandea
Boeyoaots veraot§/ortliü, ehemaliger belgischer
Ministerpräsideot, eiu politisch reaktiooärer Mana-
ger, ein Millionär urd Iohaber von Fleischfabrikes.
Er steckt mit einem Konsortium von Parkhaus-
besitzern sowie mit dern Philips-Konzcrn unter
einer Decle. Ihnen scianzt er zu wohlfeilcn Preisen

einträgliche Gruodstüc-ke im Zentrum der E§rG-
uad NATO-Stadt zu. Wie Pilze schießcn über.rll
clegante Hochhäuser empor, mit moderoster Tech-
oologie crrichtet uod optisdr eindrucksvoll. Doch
das Kapital kommt zumeist aus dem Ausland, und
die Pro6te wandern in fremde Taschen. Unter die-
seo Umständen würde man uns kaum im Kataster-
amt die Grundstüd<skarteo ollcn auf den Tisch
legen. So sdreiden wir voo Brüssel in der Ungcwiß-
heit, ob das Haus Nr. 18 in der Rue de I'Alliance
wirklich ein Engcls-Haus ist, und mit der bitteren
Gewißheit, daß dicses Haus ohnehin beld den
Grundstücksspekulanten zum Opfer falleo wird.

63



Mit leichter Feder
und
schwerem Geschütz

Frankfut am Main und Rastatt,
28. September 197069



Die Frankfuner Paulskirche ist heute gesülossen,

,,wegeo Vedeihung des Friedenspreises", wie an

der Tür geschrieben steht. Der 21. Friedenspreis
des Börsenvereins des westdeutschen Buchhandels
ist am Tage zuvor an das Ehepaar Alva und Gun-
nar Myrdal aus Schweden vediehen worden. Die
,Fraotfurter Allgemeioe" veröfientlicht die Reden
der beiden schwedisdren,,Friedensforsdrer" unter
der Schlagzeile ,,Nie erlahmen, für Verounft und
Moral einzutreten" - als ob guter Gcist allein Frie-
deo garantieren köonte.
Die große Kupfertafel links nebeo dem Eiogang
erinoert an Ereiguisse, die zwar schon über hundert

Jahre zurückliegen, die aber in Saden Vernunft
und Moral eine deutlichere Auskunft geben als die
großbürgerliche Fraokfurter Zeitung:,,Hier tagte
die Dcutsche Nationalversammlung vom 18. Mai
1848 bis zum 30. Mai 1849." Und \varum tagte sie

nidrt läogcr? Der Geschichtskundige weiß es: Weil
ia diesem Padament our geredet wurde, über Ver-
ounft und Moral bcispielswoise, weil die Herreo
Bourgeois io dieselr Parlament aus Angst vor der
revolutioträreo Volksbewegung umwälzende Taten
verhinderten, weil die gewählteq Volksvertreter
vor der anrü&enden preußisdr-konterrevolutionä-
reo,,Ordnungsmadrt" ausrückten, nach Stuttgart,
wo sie sidr arn 18. Juni 1849 aogesichts einiger
blank gezogener Säbel heroisdr und endgültig sel-

ber auflösteo.

Logik des Klassenkamples

Am Sonnabend, dem 19. Mai 1849, waren Karl
Marx und Friedrich Engels, von Kölo kommcnd,
wo sie" die letzte, die rote Nummer der ,,Neuen
Rheinischen Zeiturg" herausgegeben hatten, in
Frankfurt ersclienen, um mit Abgeordneten des

lioken, zumeist kleinbürgerlich-demokratischen Flü-
gels der Nationalversammlung zu verhandeln.
Marx und Engels schlugcn vor, das Parlament möge

sidr dr-rrch Beschluß unter den Schutz der revolutio-
näten badisch-pfälzischco Truppen stellen und sie

als vcrfassungsmäßigea Machtfaktor nach Frank-
furt rufer. Doch dieser, der Logik des Klassen-

Friedrid Engels

ilD M.i 1849

ao aincr

Elbcrfelder

Barrikadc -
Zeidroung von

W. Sdrtsdreglow

Die letzre A,rsSabc

der

,,Neuen Rheinisdten

Zeitung"

var in roter Farbc

gedru&t

10
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kampfes entsprectrende Vorscilag fand keine Zu-
stimmung.
Die geradezu panisdre Angst vor ieder koflsequeot
revolutionären Idee ist bis heute für das deutsdre
Bürgertum charakteristisdr, Das finden wir bestä-
tigt, als wir die Hallen der Frankfurter Buchmesse

inspizieren. ]ü(/ir wollen sehen, was die vestdeutsöe
Bundesrepublik auf dieser Messe kulz vor dem
150. Geburtstag von Friedridr Engels ao Schriften
von Engels anzubieten hat. Im Messebüro erfahren
wir, daß iosgesamt 30 000 Neuerscheinuogen in
deutscher Sprache angeboten werden. W,ieviel da-
voa sind westdeutsdre Engels-Titel? Stunden spä-

ter, nadr genauen Untersudruogen, wissen wir es:

eio halbes Dutzend oder 0,02 Prozentt
Der sozialdemokratisüe Parteivedag in Hannover
bi** zwar drei Engels-Titel ao (Manifest, Anti
Dühring und Lage der arbeitenden Klasse), doch

es haadelt sidr oiüt um aktuelle Neuerschcinuogen.
Zudem sind die Büdrer sündhaft teuer und mit
desorieotiereoden Eioleitungen versehen.

Der Vedag Marxistisüe Blätter io Frankfurt
(Main) hingegen kann drei Originalschriften von
Engels als preisgünstige Tasdrenbücher vorweiseo.
Außerdem kündigt el die in der DDR besorge
sedrsbändige Ausgabe von ausgewählteo Marx- uod
Engels-§(erken an. Zu dieseo vier Titelo kommt
als fünfte Neuerscieinung das,,Zwergsdrul-Ergäo-
zungsheft" Nr, 16 des Peter-Paul Zahl Vedages,
das Auszüge aus ,,Die Lage der arbeitenden
Klasse" enthält. Und als sedrste Buchausgabe kurz
vor dem 150. Geburtstag kann die Textausvahl
gelten, die der Düsseldorfer Publizist Helmut
Hirsch im §fluppertaler Peter Hammer Verlag un-
ter dem Titel ,,FriedricJr Engels - Pro61e" heraus-
gab.

Zo e ietle i \V ille n s kr a I t

Zu dem Buch ,,Profile" hat Johannes Rau (SPD),
zeitweiliger Oberbürgermeister von'§üuppertal und
nunmehriger'!(issensdraftsminister in Nordrhein-
§flestfalen, ein zwiespältiges Geleitwort gesdrrie-
ben: Einerseits hält et Engels eines ,,grüadlichen



Studiums würdig", und andererseits behauptet er,
Engels sei heute überholt. Man solle nicht mehr ao
Äbsolutes appellieren, sondero ,,die Aufhebung der
Selbstentfremduog des Meosdren durdr die '§üil-

lenskraft des Mensdren selbst" betreiben. Es gehe

nicht mehr um,,die Yergesellschaftung", sondern
um eioe,.pluralistisdre Gesellschaf t".
Um es gelinde zu sagen: Diese Auffassuogcn stcl-
teo einen Rücl<fall bioter die Erkenntoisse der Jahre
7848149 dat: desn damals schon wurde thcotetisch
uod praktisch klar, daß schöne Reden, Äppelle an
Vernunft, Moral und Willenskraft sou'ie klug aus-
gedadrte Verfassuogen allein nicht imstande siod,
ein bestehendes und überholtes Gesellschaftssystem
gmndlegend zu verändern. Man muß, so hatteo
Marx und Engels erkannt und gelehrt, vielmehr die
sozialökonomischen und macitpolitischen Grund-
lagen der Ausbeuterherrschaft beseitigen. um zu

einer sozial gerechteo, demokratisöen und fricdeos-
siciernden Gesellschaftsordnuog zu gelangen.

Friedrich Engels jedenfalls zog damals die eiozig
möglichen Konsequenzen: Er war nidrt nur ein
Revolutionär der'Worte, sondero auch ein Revo-
lutionär der Tat. Er stritt nicht nur mit leichter
Feder, sondern auch mit sdrwerem Geschütz. Er
eilte aus der Redaktionsstube der,,Ncuen Rheini-
schen Zeitung" sogleidr ins §0uppertal, als Änfang
Mai 1849 die Nachricht vom dortigcn erfolgreiöen
Äufstand in Köln eintraf. Auf dem \Vege in seine
Heimatstadt besorgte er Munition, wohl wissend,
daß die Preußen das Feld nicht kampflos preis-
geben würden. In Elberfeld zum Inspizienten der
Barrikaden und Kanoncn bestimmt. organisierte er
umsichtig die militäriscire Widerstandskraft der
Arbeiter.

An der Spitie bocb 7u RolS

Eret ifl iürgster Zeit siad Anklagcschrift, Eröfi-
nungsbeschluß und Urteil eines Prozesses bekannt
geworden, der nach dem Sieg der Konterrevolution
geget 722 Freiheitskämpfer aus dem Wuppertal
geführt wurde. In der Anklageschrift vom 25. Juli
1849 vird Friedrich Eogels,,vorgeworfen",,,zu-

Die Wuppenaler
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vor dem wirklideo
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sammen mit Cad Jansen an der Spitze einer be-
waffneten Bande das Gräfrather Zeughaus ausge-
plündert zu haben". Der Vorgang ist mit preußi-
scher Pedaotede beschrieben: ,,Nach dcr Aussegc
des Wachtmeisters Starne und des Unterofliziers
Steinigcr ritten an dcr Spitze der bewafinaen
Bandc von 30 bis 40 Mann Engels und Jansen,
beide zu Pfcrdc und mit Säbeln und Pistolen be-
wafinct, vor deu Zeughause auf und besctzten des-
sen Türe mit Posten. Dann trat Eflgels mit gezoge-

aer Pistole auf den \(achtmcister Starne zu, ftagtc
iho, ob noch Wafien vorhanden seicn, und forderte
ihn auf, mit ihm ins Zeughaus zu geheo... Hier
suchte lrun Engels mehrete Bewafinuogs- und Be-
kleidungsgegenstände aus, welche cr auf den Hof
bringen ließ und worüber cr dann zwei Bescheini-
gungen ausstcllte. Hiernach bcstanden die aus dem
Zeughaus eotnommenen Gegeostände aus Brot-
beuteln, Helmen, Pistolen, Säbeln, Trommcln, Fuß-
bekleidungen und eineo Gcwchre."
In der Anklageschrift wird Eogels ferner beschul-
digt, er habe sich ,,zum Zwecke des Ättentats gegett

die Königliüe Gewalt und zur Erregung des Bür-
gerkrieges führeld am Bau von Barrikaden betei-
ligC'und zu diesem Zweckc .,Kisten aus eincm
nahegelegenen Speditionsgeschäft der Firma trIüllcr
auf die Straße ftarisportielt". Als der Prozcß statt-
fand, war Friedrich Engels längst nicht mchr in
seinc! Vaterstadt. Denn der bürgerlidre Sichcrhcits-
aussdruß, der Engels zum Inspizienten der revo-
lutionärco Barrikaden berufen hatte, war sogleich
über die Konsequenz des iungen Mannes erschrok-
kcn. Der Ausschuß hatte mehr Ängst vor zielklar
geführten bewaftneten Arbeitern als vor den Preu-
ßen. Am 14. Mai forderte cr Engels auf, ,,das
Veichbild der städtischen Gcmeinde noch heute zu
verlassen, da seine Anrvesenheit zu Mißverständ-
nissen über den Charakter der Beweguog Änlaß
gebeo köoote". Engels mußte wohl oder übel ge-

hen. Er begab sich zurück flach Kö1fl. Und am 18.
Mai konntc der ,,Preußischc Staatsanzeiger" in
einem Extrablatt melden, der Elberfelder Sicher-
heitsausschuß habc dic Stadt vor den konterrevolu-
tionären Truppen ,,ohne Widcrstand" gcräumt.

August §rillich
(1810-1878)

&.



Kreuz einer Bauetslraa

Nachdem der Versuci voo Marx und Engcls, das

Frankfurtcr Parlament rcvolutionäre Konsequenz

zu lehren, ao der Furcht der Kleinbürger und ao
Verrat der Bourgeoisie gescheitert war, ging Engels

in die Pfalz, um dort an deo kommendel bswafi-
ncten Kämpfen teilzunehmen.
Als am 13. Juni ein preußisches Armeekorps bei

Homburg in die Pfalz einmarsciiert, reiht sich der
Mitbegründcr des wissensdraftlichen Sozialisqus ia
das Willichsche Korps ein. Am 17. Juoi steht er

bei Rinnthal zum erstcnmal im Fcuer. Äm 21. Juni
ist er dabei, als die revolutiooäre Freisciar über

SpöcL und Neuthardt gegen Kadsdorf vorgeht.
Mitten iq der Nactrt stößt sie auf Preußen. Engels
stürmt furchtlos nach voro, die Preußcn, nächtlich
irritiert, rcißen vor dem bloßen Gefechtslärm aus,

während sidr hintcr dem vorrüd<enden Engels die
schlecht ausgebildeten Freisdrärler im Durchcinan-
der gegenseitig beschießdn.

'.,i
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Auf der Fahrt von Frank(urt nach Rastatt besuchel
wir 121 Jahre später Karlsdorf. An der Stelle, wo
das Nactrtgefecht statdand. stehr heute ein einsamcs

Kreuz mitten auf einem Acker. Doch es erinnert
nicht an den Mut von Friedrich Engels und seinen

Kampfgefährten, sofldcrn ar die Not der Bauers-
frau Agatha Baumgärtner, deren Mann und Söhnc

in den Kriegen 7870171 und 1914 bis 1918 zu

Sdraden kameq. In der Ortschronik von Neuthardt.
dem behäbig wohlhabenden Nachbardorf, wo uni-
forme Siedlungshäuser die Acker verschlingen,
leseo wir, daß der Granitsteio mit dcm veißen
Marmorkreuz .schon zweimal durch Bubenhaod
zerstört" wurde. ,,Kinder, habt Ehrfurcht vor den
ehrwürdigeo Heiligtümern unseres Dorfes !" heißt
es da. - Vielleiüt könote die Gemeinde Neuthardt
Friedrich Engels und seinen revolutionären Ge-
nossen einen Stein setzen? Sie nämlich wagten da-
mals ihr Leben im Kampf gegen jenen prcußisch-
deutsdren Militarismus, dem die Baumgärtncrs zum
Opfer fielen.

V o Suaufl oon Vege abkdm

In Rastatt steigen wir im Hotel Blume ab und be-
stellen eine Tasse Kaftee. Die Zuckerstüd<e sind in
güldenem 'Werbepapier 

verpacJ<t mit der Aufschrift:
,,Hotel Blume - Seit 1849 im Besitz der Fao.
Augenstein". Seit 1849? §(ir fragen die Inhaberin,
eiae freundliche Frau, die das Hotel in einem vor-
bildlichen und geschmackvollen Stil pflegt, nach der
Bedzuturg der Jahreszahl. Sie erzählt und reicht
uns das Gästebudr, das mit einer Chronik beginot:
Joseph Augenstein, ein revolutionärer Demokrat,
hatte das 1715 gegründete Hotel im Revolutions-
iahr 1849 erworben, damit es den Rastatter Demo-
kraten als ungcstölter Versammlungsort dienen
sollte.
Io der ,,Blume" wurde der ,,Demokratische Volks-
verein" gegründet. Und es ist durchaus möglidr,
daß Friedrich Engels das Lokal aufsuchte, als er
am 26. Juni rnit Willich zum Befehlsempfang beim
Hauptquatier in die Festung Rastatt kam. Dort
traf er wieder mit Joseph Moll zusammen, dem

Klagekreuz

der Bäuerin

Agatha ßaumgärtaer

vor Karlsdorf

Hotel Blume in
Rastatt -
1849 Trefipunkt

Demokraten.

Wahrsdreinlici

hat Engels hier

mit Joseph Moll
und anderen Kanpf-
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Mitbegründer des Bundes def Kommunisten, def
hinter den preußisdren Linicn Kanoniere für die
revolutionären Truppen geworben hatte. Engels
und Moll hatten sich viel zu erzähleo, bevor sie
ins Murgtal gingen, wo zwei Tage spärer ein cnt-
sdteidendes Gefecht stattfinden sollte, bei dem
MoU tödlidr getrofien wurde. Vielleicht hat Joseph
Moll die letzteo unbeschwcrtcn Stunden scines

kurzen Kämpferlebens zusammen mit Engels in der
,,Blume" verbradrt?
Sei es, wie es sei. §?ir blättern weiter im Gäste-
buch und finden uqter dem 27. Dezember 1961 eine
Eintragung des Franz Josef Strauß und seiner Frau
Marianne: ,,Durdr 

'!(intereinbruch vom §(ege ab-
gekommen, verdaoke idr dem Zufall einer netten
Äbend, gutes Quartier und beste Küdre uod flotte
Bedienung." Der geschictrtsunkundige und auf
,,flotte Bcdienung" erpichte,,Bundesverteidigungs-
mioistet" vermerkte unbewtßt dic §(ahrheit: Er
war vom Vege abgekommen, als er im traditionel-
lcn Demokraten-Trelfpunkt,,Blume" abstieg,

Gleich oach ihm hatte sidr übrigens ein ,,Oberst
a. D." im Gästebud.r velevigtr Er habe ,,auf dem
Wege zur früheren Kampfstätte il Tunis" io Rastatt
,,ein urierwartetes !(iedersehen mit eincm ehemali-
getr Mitkämpfer" gefeiert. Das konnte so unerwat-
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tet qicit sein. Gleici am Onseingang votr Rastatt
gibt es nämlictr eine ,,Breslauer Straße", und da
erhebt sidr denn audr der große Koarplex des

Pabel-Verlages, jeoes Untcrnehmens, das bis heute
Voche für !(odre Schnulzen-Roman-Hefte ufld
Landserhefte il riesigen Auflagen verbreitet.

,,U npolitisches' H akenkreax

Herr F. K. Mangold, der Vertriebsleiter der Erich-
Pabel-Verlag GobH, will zuoächst nicht mit uns

sprechen. Sein Verlag habe einen schledrteo Ruf.
Die Presse sei daran schuld. Sie würdc nidrt objek-
tiv berichten. Wir bitteo um ,,objektive Informatio-
nen" und erfahren: Die Landserhefte machten nur
drei Prozent der Verlagsproduktion aus und seien

audr völlig unpolitisch. Absolute Zahlen erfahren
wir oicht. Und das jüngste Landserheft, ,,Drama am
Kluchor-Paß", das Herr Mangold uns überreicht,

Eir Graoitstein

iE hinterstco Winkel
des alten Rastatter

Friedhofs -
cinzige Erionerung

aa unzäL1ig.
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ist,,obiektiv" alles andere als unpolitisdr: Es han-
delt vom,,Vormarsch in Richtung Kaukasus" im
Jahre 7942 urd trägt auf dem Umschlag das

,,Sturmabzeicheo" der Naziwehrmacht mit Haker-
kreuz und Pleiteadler.
So werden in Rastatt die reaktionären, miLitaristi-
sclen und völkervcrhetzerden Traditioncn gepflegt.
An die ruhmvollen Helden des revolutionären
Kampfes um Demokratie und Fortschritt aber er-
inoert in einem I(inkel des alten Rastatter Fried-
hofs ein im Jahre 1899 aufgestellte! Graoitstein.
Er ist den ,,im Jahre 1849 io Rastatt standrechtlidr
erschossenet Freiheitskämpfern" gewidmet.
AuI dem Stein sind 19 Namea geratrrt. Die wirk-
liche Zahl der von den preußischen ,,Ordnungs-
hütern" ermordeteo Freiheitskämpfer Iiegt weit
höher: 39 Erschossene vermerkt ein handschrift-
liches Tagebudr im Generallandesardriv in Karls-
ruhe. Und geht man die Eintragungen im Sterbe-

buch der katholischen Pfarrei und im Totcnbuch
der evangelischen Pfarrei Rastatt durch, so liegcn
die Zahlet der Ermordeten noch höher.

Racbe oollet Blut

Die preußisci-deutschen Militaristeo, die den Bau
der Festung Rastatt im Jahre 1837 im ,,Deutschen
Bund" durchgesetzt hatten, mit der Absicht, eine
Bastion widcr deo Geist der Französisdren Revo-
lution zu errichtel, konnten qicht verschmerzen, daß
die Festung 1849 den badisdr-pfälzischen Revolu-
tio[struppeo in die Hände 6cl, daß sie ihre eigene
Bastion wochenlang verlustreich berennen mußten,
ehe sich die Freiheitskämpfer am 23.Jdi 1849
ergaben. Deshalb nahmcn die Preußen blutigste
Rache. Unzählige Revolutionäre starben in den

Kasematten dcr Festung. Und ihr Tod hinterließ
eine Lehre: lWer der Reaktion auch nur die gering-
sten Zugeständnisse macht, kommt durch sie um.
Friedrich Engels allerdings, der Rastatt ooch yor
der Einkrcisung verlasseo hatte, war dabei, als den
Preußen im naheliegenden Murgtal ein glänzcndes

Gefecht geliefert rvurdc, 82
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Das ist nur eir Katzensprung, der 
'§(eg von Rastatt

in den malerischen Talkessel rund um Rotenfels.
Man f?ihrt ein paar Kilometer auf der gut ausge-

bauten Bundesstraße 462 r.a.ch Südostcn - und
sdron befindet mao sich im unteren Murgtal, das

einen Vorgeschmack auf den Schwarzwald gibt, aus

dem die Murg geflossen kommt, um hirter Rastatt
irt dcn Rhein zu münden. Dodr uns geht es nicht
um Sdrwarzrvälder Kirschtorte und Schwarzvälder
Kuckucksuhren. !/ir sind einer historiscl bcdeut-
samen Obstplantage auf dcr Spur. Wir suchen ein
Gefechtsfeld, auf dem im Sommer 1849 eio blutiger
I(ampf mit einem wenig gemüwollen Voge[ statt-
fand, desseo Uhr eigentlidr damals sdron abgclau-
fen war: mit dem preußischen Pleitegeier.
Die Fahndung nadr Ortschafteo und Gcländepunk-
teo gestaltet sich verhältnismäßig einfach; dcnn
FriedricJr Eogels selbst hat das seioerzeitige Ge-
schehen mit atemberaubender Anschaulichkeit und
peinlicher Genauigkeit auf dem Papier festgehalten.
Seine unrniuelbar nach dem Ende des rcvolutio-
nären badisch-pfälzischen Äufstandes verfaßte
Schrift,,Die deutsche Reichsverfassungskampagne",
die der bekannte Engels-Biograph Gustav Mayer
eia,,Meisterstüd< deutscher beschreibender Prosa"
nannte, erweist sich bis heute als der beste §7eg-

weiscr auf dem Gefechtsfeld im badischen Murgtol.
Die Tatsachentreue des Engelsschen Beridrtes zcigt
sich aud darin, daß er in a[[eo wesentlic]ren Punk-
ten mit den preußischen offiziellen Gefechtsberich-
ten übereinstimmt. Mit dem Buch in der Hand
durchstreifen wir das Gelände. in dem am 28. und
29,lrti 1849 die entscleidcnde Schlacht zwischen
deo Soldateo der Revolution und den konterrcvo-
lutionären preußischen Truppen stattfand.

Muketen rrul Moral

Der Oberbefehlshaber der badisch-pfälzischen Re-
volutionsarmee Ludwik Mieroslawski (1814 bis
1878), ein polnischer Revolutionät und Militär-
fadrmann, verfolgte das Zicl, die voq Norden her
in Badcn eingefallenen Preußen dort, wo zwischcn
der französischen Grenze im '§(/esten und der würt-

Friedrid Engcls -
Fotogralie

aus der Zeir

um 1856

8,1



I
?

Ä!
...:.':.



tembergischen Grenze im Osten die kürzeste Ent-
fernung licgt, wo also Badeo dic geriogste West-
Ost-Ausdehnuog besitzt und vo die Murg eir
ratürliches Hioderois bildet, auf einer kurzen
Frontlinie aufzuhalten. Dieser Plan entspradr dem
Kräfteverhältds, das Engels so beschrieb: ,,Wir
hatter 13 000 größtenteils demoralisierte und mit
wenigen Äusnahmeo erbärmlidr geführte Truppen;
ihre Armce zählte mit den Reicistruppen, die auf
Gernsbaü vorgingeo, mindestefls 60 000 Mann."1
Die Überlegenheit der Preußeo drückte sich aucl,
in dcr Bewafinung aus: ,,... üflsre Arbeiter hatten
dcn Spitz kugelbüchsen nur Musketen gegenüberzu-

stellen.'e Und schließlici fehlte es unter dcn Frei-
heitskämpfero an militärischer Disziplin. Micro-
slawski hattc nicht ohre Gruod am 16.Juni 1849
mit eindringlichen Worten seine Soldaten zu ,,streo-
ger Äufrechterhaltung der Manneszucht" aufgefor-
dert und ihnen bedeutet, jeder Mangel an militäri-
scher Disziplin könne die politisch-moralische
Übedegenheit der Revolutionäre zunichte machen.
Trotz des ungürutigen Kräfteverhälmisses bcstand
eine Chance, die Preußen auf der Linie Rastatt -
Gernsbach für eioige Zeit am weiteren Vormarsch
naclr Süden zu hindern.

H aapt quar ti er in Ro t benl ek

,,Am 27. wurden wir etwas weiter ins Gebirg, nad.r
Rothenfels verlegt", vermerkt Engels. ,,Y/illich . . .

fungierte als Chef des Divisioosstabes , . . Das
Hauptquartier war in dem gegenüber Rothenfels
liegenden Hotel zur Elisabethenquelle.'a'§(/ir
sucheo am aagegebenen Ort und 6nden, am Wald-
rand gelegen, die neueren Gebäude des ,,Thermal-
badcs Rotenfels". Uber dem Eingang der Trink-
halle steht in großea Buchstaben ,,Elisabethen-
Quelle". Im April 1839 hatte man hier begonneo,
nadr Steinkohlen zu bohren. Am 2. September dcs
gleichen Jahres wareo die Bohrer in 99 Meter Tiefe
zwar nicht auf Kohlea, aber auf lauwarmes Mine-
ralwasser gestoßen. Da sich das Wasser als heil-
kräftig erwies, entstanden im Jahre 1841 eine
Trinkhalle und zwei Jahre später ein dreistöctiges 86
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Hotel, in dem weitere sechs Jahre später Willich
mit seirem Adjutanten Friedrich Engels Quartier
bezog.
Aus der Ortschrooik erfahren wir, daß das Bad-
hotel im Jahre 1906 abgerissen wurde. Doch wir
haben Glück: Io der Lesehalle des Thermalbades
sind die alte Trinkhalle sowie das alte Hotelge-
bäude als Vandzeichnuogen rekonstruiert. So kaon
mao sich eio Bild machen von dem Ort, über den
Engels schriebr ,,'§(ir saßen - der Divisionsstab
und der unseres Korps nebst Moll, Kinkel und
anderen Freischärlern - in diesem Hotel am 28.
nach Tische eben beim Kaftee, als die Nadrricl.rt
ankam, unsre Vorhut bei Michetbach sei voo den
Preußen aogegrillen. 'Wir brachen gleich auf..."
Ln Dorfe Michetbach angekommen, stellte sich
allerdiogs heraus, daß die Preußeo nur eine,,Re-
kognoszieruog" im Sinn hatten. Erst,,am nächsten
Tag fand der allgemeine Angrifl auf der ganzen

Linie statt"-4

Knallrcte Äplel

Die Revolutionäre antworteten mit einem Gegen-
schlag. Engels: ,,§flillich und ich gingen mit der
Sdrützenkompaoie auf der Straße nach Bisclweier

Sdranze

der bedisdren

Rcvolutioosarmee

bei Kuppenheim
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auf dem rcchtcn Murgufer vor. Eine halbe Stunde
von Rothenfels stießen wir auf den Fcind , . . Einc
Zeitlang hielteo uosre Schütz cn, hinter Obstbäumen
und Wciabergeo gedeckt, cin ziemlich lebhaftes
Feuer aus, das sie ebenso lebhaft erwiderten." Der
rechte Flügel dcr Revo lutionstruppcn .,\r'ar weiter
hinauf gegen die Höhen vorgegangen", Nachdem
Willic.h Verstärkungen geholt uod dcr Kampf ,,un-
gefähr einc Stunde", ,,unter fortwährendem Zurück-
gehen dcr Preußen". gedauert hatte -. einige unse-

rer Schützen waren bereits bis nach Bischweier
hereingekommen" -, wendetc sich das Blatt.s
Die Preußen erhielten wesentliche Verstärkungcn,
die badischen Geschüze bei Kuppenheim waren
zurü&gegangen, die Preußcn kameo jetzt auch

über das Gcbirge, die Yorhut der Freiheitskämpfer
geriet in cin Kreuzfeuer, und sie ,,mußten sehen,

wie sie davonkamen". ,,Wir hatten starke Ve(luste
gehabt. Ungefähr dreißig fehlten, darunter Kinkcl
und Moll."6
Noch hcute ist das Terrain zwischen Rotenfels,
Bischweicr und dem nördlichen Höheüug mit
Obstbäumcn übersät. Damals, Ende Juoi 1849, so

leseo wir in einer Abhandlung über die Geschidrte
des Obstbaus im Laqdkreis Rastatt, sollen die
Preußen einen großen Kirschbaum einfach umge-
haueo haben, um leichtcr an die köstlichen Früclte
der,,Winkler':Sorte heranzukommm, Jetzt, 127

Jahre später, im September, begrüßen uns keine
reifen Kirschen, sondern knallrote Apfel. Wir sprc-
chen mit cinem älteren Bauern, der einige Kisten
prächtigen Obstes pflückt.
Dcr Obstanbau mache keinen Spaß mehr. Es fchle
nicht nur an Arbeitskräften zum Pflücken, sondern
sdrlimmer noch sei die Konkurrenz des auslän-
dischen Obstes. Die EWG verderbe die Preise. Wir
sollten ruhig zugreifen. Die meisten Apfel würden
ohnehin am Baum ,,übervrintern". Nach Erinne-
rungssteinen an das Gefecht von 1849 gefra6, cr-
zählt uns der Bauer, früher habe in Bischwcier cin
Grabatein für die Gefallcnen gestanden. Aber
seit die neue Kirche existiere, sei der Stein wohl
weggekommen. In der Tat: §flir 6ndcn dic neue

Kirche, aber keinen Stein für die Freiheitskämpfer.



V o losepb Moll fiel

In manchen Büchern heißt es, Joseph Moll, det
enge Freund vorl Marx und Engels, sei an der
Murgbrücke bei Rothenfels gefallen. Hält man sich
jedoch an die Schilderung des Gefechtsvedaufes,
die Engels gegeben hat, sowie an die preußisdren

Gefechtsberichte und sieht man sich auf dem Ge-
fectrtsfeld genau um, so kommt man zu einer ande-
ren Änsicht: Joseph Moll, der auf dem rechten
Flügel mit Kinkel weit vorgegangen war und in
das Kreuzfeuer der Preußen geriet, muß io der
Nähe iener Stelle getrofien wordeo sein, wo Kil-
kel in preußische Gefangenschaft geriet, Und das
ist ofienbar das Gelände am Vinklerhof. Engels
schreibt nämlich: ,,Kiokel konnte nicl.rt mit (fliehen)

und ging in einen Bauernhof, \tro er vofl den Preu-
ßen gefangengenommen und gemißhandelt wurde.
Moll erhielt einen Schuß durch den Untedeib,
wurde ebenfalls gcfangeo und starb oadrher arr

seiner 
'W'unde."7

In den preußischen Generalstabsberichten wird
ebeofalls beschriebcn, daß sich das Gefedrt in
einem Hohlweg an der östlichefl Seite des Dorfes
Bischweier zutrug und daß sich die Verfolgung der
Freischäder ,,gegen 

'§(inkel" erstrectte, Da das
Gefecht mit Sicherheit östlich, das heißt außerhalb
von Bischweier vor sicl ging und da sich die Frei-
sdrärler an der Rothenfelser Murgbrücke sammel-
ten und neu formierten, das heißt Rothenfels

In Bischweier

ein jüngst gesctzter

SteiD än di€ Opfcr

der beiden

Weltkriegc,
doch ein Gedcnkstein

für die 1819

hier gelallenen

Freiheitskämpfer

ist nirgends

zu 6nden
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zunächst nicit preisgaben, kann es sidr bei dcm
Bauernhof, in den Kinkel gcflüchtet war und in
desseo Nähe Mol[ fiel, nur um einen alleinstehen-
den Hof östlich der Hohlwege in dem Dreieck
zwischen Bischweicr, dem Eichelbcrg und Rothen-
fels handeln. Und dieser Hof war damals der
'§(inklerhof. Die Murgbrücke bei Rothenfels kommt
schon deshalb nicht als Joseph Molls letzter Kampf-
platz in Betracht, weil sie noch bis zum Abend in
den Händen der revolutionäreo Truppen war und
rreil sie von dem tagsüber erbittcrt umkämpften
Hohlweg östlich Bischweicr zu weit cotfernt ist.
AuI dem lV'inklerhof, einem 1216 erstmalig urkund-
Iich erwähnten und bis heute einsam auf einem
Hügel mittcn in Obstplantagen stehenden Bauern-
hof, cmpfängt uns die 83jährige ehemalige ftrof-
besitzerin Erika Wachs. Sie holt eine gedruckte

Chronik des Hofes herbei. Danach gehörte der Hof
von 1847 bis 1854 einem russischen Fürsten Sergo

SergowitscJr Gagarin aus St. Petersburg! Als wir
der alten Dame erzählen, daß damals einer der
ersten Kommunistco nahe dem Hof sein Leben

ließ, begreift selbst sie die Ironie der Geschichte.

Sie holt Gläser, schenkt eine farblose Flüssigkeit
ein und stäßt mit uos an auf den ,,russischen Him-
melsstürmer Gagarin", der wohl ein aodercr Kerl
gewesen sei als der fürstliche Grundbesitzer, von
dem man annehmen könne, daß er meistenteils io
den Spielkasinos von Badea-Baden gesessen habe.

Geist der alten Ddme

Das Getränk eotpuppt sich als hochprozcntiges

,,Feuerwasser", als Mirabellengeist. Frau §0adrs

lächelt. Dieser Geist halte ihreo Geist frisch. Im

,,tauseodjährigen Reich", so erzählt sie, sei der
Ortsbauernführer scharf auf den Hof gewesen und

habe nicht eher geruht, bis er Erika und August
'V/achs, die Besitzer des Hofes, mit Erpressuog

aufs ,,Altenteil" setzen konnte. Damals habe sie,

die ietzt S3iahrige, sich einige Miräbellenbäume
ausbedungen. Und heute sitze der ehemalige Orts-
bauernführer auf dem Obst, werde es kaum los,

versuche es nun mit Milch, abet ohne großen Er-
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folg, während sie ihre Mirabellen zur individuellen
Stärkung des Geistes verwende . . ,

Ein wenig benommen yerlasseo §/i! den Winkler-
hof, dessen 1833 erbautes Herrenhaus teilweise bis
heute erhalten blieb und in dessen Nähe Joseph
Moll am 29. Juni 1849 seia Leben ließ. Möge der
Hof, trotz der perrnanentcn westdeutschefl Agrar-
krise, noch laoge erhalten bleibeo, zur Erinnerung
an einen hervorragenden Menscheo, der Kommu-
nist var zu einer Zeit, da die kommunistische
Heerschar noch nicht nach Millioncn, sondern nur
nach Hunderten zählte!

Ein Stem mit Hahen

Im Juni vor 1,21 lahret eilte Engcls von den Obst-
hügeln ruad um den Wioklelhof hinunter zur Murg-
brüche bei Rothenfels, um die Kräfte fleu zu
gruppieren. Dort mußte er indes erfahren, daß die
gaaze Murgfront zusammengebrodren war. Die
Preußen waren einfach durch württembergisdres
Gebiet marschiert uad hatten die Front der Frei-
heitskämpfer von der Flanke uod vom Rücken her
aufgerollt. Sie schossen das liebliche Städtcher
Gernsbaci in Brand und rückten entlang der Murg
vor. ,,Der Feind war schon in Gaggenau, crfuhr
id.r zuletzt. Jetzt war hohe Zeit, ihm dort entgegeo-

zutreten.'a
Engels versuclte die fliehendeo Soldaten zu for-
mieren. Dodr sie waren physisch ersciöpft und
psychisdr demoralisiert. Mit 450 Mam zog er sich

über das Gebirge nach Süden zurück, deckte den

Fluchtweg der Revolutionäre bis zur Sctrq'eizcr

Grenze uod ging am 12. Juli 1849 mit der letzteo
Abteilung der badisch-pfälzischeo Armee bei Lott-
stetten in die Schweiz.

Direkt erinoet heute in Gaggenau nidrts an die
Entsctreidungsschlacht von damals, aber indirekt:
Kilometedang ziehen sich die Fabrikhallen der
Daimler-Benz AG im Ort hin. Mercedes-Lastkraft-
wageo werden dort produziert, für zivile Zwecke,
aber auch für die Bundeswehr.

,,Der gute Stern auf allen Straßen hat drei did<e

Haken: Lohndrückerei, Preistreiberei, Ausbeutuog"
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,,Badisdre

Nqrestc Nadriditen"
vors 28. Septe[rber

1970:

Jugendkundgebung

io Mtrgtal

Zeitgemäfies Koplamk

,,Mehr Kopfwerk, weniger Handwerk" hieß es da
audt, eio Verlangen, das über seiflen engereo Sioo
hioausvreist: Es geht nicht nur um eioe menschen-
würdige Behandlung der Lehrlioge, um soziale
Geredrtigkeit uod eine zukunftsgerechte Ausbil-
duog, sondera auci um,,mehr Kopfwerk" über-
haupt. Und das gibt uos die berechtigte Hofinung,
daß auch die Schwarzwälder Kud<ucksuhren der-
eiost im Takte einer neuen Zeit ticken werden,
eiter Zeit ohne Rüstungsaktionäre und Mensdren-
yerachhrng, eiter Zeit der sozialeo Gerechtigkeit,
eir,et Zeit, in der Ärbeiter und Bauern die Ge-
sciicke bestimmen, eioer neuen Zeit eben, wie sie
Karl Marx, Friedriü Engels, Joseph Moll und
Eancheo anderen Freiheitskämpfern vor, 1,848149

vorschwebte.
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- auf diese Formel bringeo die iuogeo Metall-
arbeiter voo Gaggenau heute ihre Mercedcs-Kritik.
Als wir die,,Badischetr Neuesteo Nadrrichten" vom
28. September in Gaggeoau kaufen, erfahren rvir
vor eine! großen Jugenddemonstration des Vor-
tages. 7 000 junge Ärbeiter hatten sich auf dem
Rathausplatz versaomelt, mit Losungen wie der
genanntcn urtd mit der Forderung: ,,Wir wollen
eine Lchrausbildung für das Jahr 2000."


